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Mehr als vier Jahrhunderte sind verflossen, seit der

kehle der Maurenkönige, Abu Abdallah el Zakhir, der in
der Geschichte unter dem Namen Voabdil bekannt ist, Fer¬
dinand dem Katholischen, dem Könige von Aragonien , die
Schlüssel der maurischen Königsburg , der Alhambra,
übergab. Aber obwohl vier Jahrhunderte seit dem Ende
des europäischen Maurenreiches verflossen sind, ist die
marokkanische Frage, die mit dem Jahre 1492, wo König
Boabdil zur Flucht nach Afrika gezlvungeu wurde, von
Europa nach Afrika verlegt lvurde, in dieser langen Zeit
fast niemals zurRuhe gekommen und sie besteht heute lloch.

Auch Deutschland ist von den Erscheinungsformen
Keser marokkanischenFrage nicht verschont geblieben, denn
im Laufe der letzten Jahrzehnte ist Deutschland wiederholt
gezwungen gewesen, deutsche Staatsangehörige in Ma¬
rokko gegen die Gewaltthaten der Riffkabylen oder
sonstiger Räubcrhorden zu schützen. Ja , sogar die ersten
Anfänge der preußischen Marine sind mit Marokko ver¬
knüpft, da ine Jahre 1856 die Bemannung der Korvette
„Danzig" unter dem Befehl des Prinzen Adalbert bei
einer Landung an der Riffküste von der räuberischen Be¬
völkerung mit Flintenschüssenempfangen wurde lind sich
niit einem Verlust von 7 Todten und 18 Verwundeten zu¬
rückziehen mußte.

Der Anlaß, aus dem wir heute die Aufmerksamkeit
unserer Leser auf Marokko lenken, ist friedlicherer Art , ivie
sich überhaupt das Berhältniß der Mächte zu Marokko in
den letzten Jahren seit der Thronbesteigung des jetzigen
Sultan ? Mulcy-Abdul-Aziz wesentlich gebessert hat.
Die Beziehungen zwischen Deutschland und Marokko —
cs handelt sich hier in der Hauptsache um Handelsbe¬
ziehungen■— werden eine erneute Festigung dadurch er¬
fahren, daß die marokkanische Sondergesandtschaft, welche
sich zur Zeit noch in London aufhält , tu Kurzem dem
Kaiserhofe in Berlin und dckr Reichshauptstadt selbst einen
Besuch abstatten wird. Daß es sich hier nicht um eine
harmlose Visite handelt, sondern um einen Akt, dem auch
fwlitisckic Bedeutung zukonunt, geht schon daraus hervor,
daß, wie soeben gemeldet worden ist, der deutsche Gesandte
in Marokko, Frhr . v. Mentzingen, von Tanger nach Berlin
abgereist ist, um bei dem Empfang der Gesandtschaft zu-
gegen zu sein.

Auf den Besuch einer marokkanischenGesandtschaft in
der Reichshauptstadt können sich selbst die ältesten Berliner
nicht entsinnen, denn es sind mehr als hundert Jahre her,
daß eine marokkanische Abordnung in Berlin erschienen
ist. Der jetzige Sultan , der erst im Alter von 23 Jahren
steht, legt im Gegensatz zu den früheren Beherrschern Ma¬
rokkos Werth auf gute Beziehungen zu den Mächten. So
weit es für einen Marokkaner möglich ist, soll der junge
Sultan durchaus modern gesinnt und der Ueberzeugung
sein, daß das afrikanische Maurenreich auf die Dauer nur
ourch weitgehende Reformen und durch eine wirthschaft-
liche Erschließung des Landes zu erhalten ist.

Es heißt, daß sich die englische Regierung bereits
wesentliche handelspolitischeVortheile gegenüber Marokko

Feuilleton.
(Nachdruck verboten.)

4on der Straße.
Von Albin Rostlau.

Unser Straßenbau hat sich im Wesentlichen in Jahr¬
tausenden nicht geändert. Vor einigen Jahren erschien ein Vor¬
schlag eines Münchener Architekten, den Straßenbau derartig zu
ändern, daß Wagenverkehr und Personenverkehr vollständig ge¬
trennt werden, der letztere nämlich über den ersteren in die erste
Etagenhöhe der Straße verlegt würde. Die ungeheuren, ja
geradezu verblüffenden Vortheile waren seiner Zeit in jener Bro¬
schüre dargethan, ebenso wie die Leichtigkeit der Umänderung
Unserer jetzigen Straßen in deraklige Straßen der Zukunft nach-
gttviesen. Auch Bellamy giebt in seinem sensationellen„RUck-
bkck aus dem Jahre 2000" einen Fingerzeig für eine wichtige
Umänderung des Straßenbauwesens. Er läßt im Jahre 2000
alle Straßen Bostons derartig gebaut sein, daß sie bei plötzlich
«̂ tretendem Regenwetter verdeckt werden können. Die Regen¬

schirme der einzelnen Personen sind so zu einem großen städti¬
schen Regendach umgebaut. Auch diese Aenderung der Bauart
der Straßen scheint nicht aus dem Bereiche der Möglichkeit zu
"egen, und vielleicht erleben wir schon derartige bedeckte Städte
noch vor dem Jahre 2000. In der Berliner „Kaisergallerie",
einer zwar nur für Personenverkehr geöffneten Passage, haben
Jj*1 jedenfalls schon jetzt den ersten Ansatz zu dem Boston
Bellamhs im Jahre 2000.

Jedenfalls ist eL ungemein merkwürdig, daß, so herrliche
Fortschritte auch alle technischen Wissenschaften und Fähigkeiten
Mt dem Altertbume gemacht haben, das Bild ber SWaunrl bet
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gesichert habe und es steht zu hoffen, daß der Berliner Be¬
such der marokkanischen Mission auch für Deutschland'
ähnliche Vortheile im Gefolge haben wird . Schon jetzt
bestehen zwischen Deutschland und Marokko, mit dem wir
am 1. Juni 1890 einen Handelsvertrag abgeschlossen
haben, verhältnißmäßig lebhafte Handelsbeziehungen.
Aller̂ Voraussicht nach wird sich aber infolge der Seitens
des Sultans geplantm Reformen das Einfuhrbodürfniß
und die Einfuhrmöglichkeitin Marokko wesentlich heben.
Ter deutsche Ausfuhrhandel sollte sich bei Zeiten darauf
einrichten, sich einen günstigen Platz an der marokkanischen
Sonne zu sichern.

Der Sultan von Marokko hat gerade jetzt ein ganz be¬
sonderes Bedürfniß, einen Rückhalt bei den Mächten zu
sinden, denn das Vordringen der Franzosen zuerst in die
Tuat -Oase und jetzt in die Tafilet-Oase hat den Sultan
nervös und ängstlich gemacht, wenn auch die von englischer
Seite ausgesprengten Gerüchte, daß Frankreich das Pro¬
tektorat über Marokko anstrebe, lediglich der Besorgniß
der Engländer entstammen, daß sie infolge ihrer süd¬
afrikanischenAbenteurerpolitik überall in der Welt um
eine Pferdelänge geschlagen werden könnten.

Daß Frankreich feine Pläne , von Tuat über Arauan
die jeit Langem erstrebte Verbindung mit Timbnktn her¬
zustellen, nicht aufgeben, sondern mit zähem Eifer ver¬
folgen wird, ist zweifellos. Aber den gefährlichen Ver¬
such, der unfehlbar zu einer kriegerisäzen Auseinander¬
setzung mit England führen müßte, die Eroberungspolitik
auf das eigentliche Marokko anszudehnen, wird Frank¬
reich weder jetzt noch später zu unternehmen wagen. Der
Umstand, daß die „marokkanische Frage " schon über vier
Jahrhunderte alt geworden ist, scheint uns der beste Be¬
weis dafür zu sein, daß ihr auch in Zukunft noch ein
langes Leben beschieden sein wird.

Ans Stadt und Fand.
'Wiesbaden,  23 . Juni.

Ist der Frohulcichnamstag für Wiesbaden ein gesetzlicher
Feiertag?

Diese Frage wurde jungst wieder aufgeworfen und im
Briefkasten unseres Blattes bejaht, mit dem Hinzufügen, daß
dies seit Einführung der Sonntagsruhe im Jahre 1891 der Fall
sei. Diese letztere Behauptung war nicht zutreffend, der
Frohuleichnamstag ist vielmehr erst durch die Regierungs-
Polizei-Verordnung über die äußere Heilighaltung der Sonn-
und Feiertage vom 23. September 1893 zum offiziellen Feier¬
tag erklärt worden. In dieser Verordnung heißt es im § 14:
Feiertage im Sinne dieser Verordnung sind: 1. die beiden
Weihnachtstage, der Neujahrstag, der Ostermontag, Christi-
Himmelfahrtstag, der Pfingstmontag und der Buß- und Bet¬
tag im ganzen Regierungsbezirk; 2. der Charfreitag und der
Frohnleichnamstag, so weit sie in den einzelnen
Thei leg des Bezirks bisher als gesetzliche
Feiertage anerkannt sind. (Vergl . Nassauische Ver¬
ordnung vom 14. September 1803 für .die ehemalig nassauischen
Gemeinden. Sammlung landesherrlicher Edikte pp. Bd. 1,
S . 139). — „Wegen der Feier des Charfreitags und des
Frohnlechnamstages" — heißt es in den Erläuterungenzu dem
Handbuch der Polizeiverwaltungfür den Regierungsbezirk Wies¬
baden von F. v. Wickede(Verlag von P. Plaum, Wiesbaden),
Seite 67 und 68 — „bleiben also die Bestimmungen der vor¬

mals Nassauischen Verordnung vom 14. September 1803 maß¬
gebend, wonach am Frohnleichnamsfestan Orten vermischter
Religion die Nichtkatholiken sich der Arbeiten auf dem Feld und
den Straßen sowohl, als der mit Getöse verbundenen Hanti-
rungen zu enthalten, ferner am Charfreitag die Nichtevange¬
lischen ein gleiches Verfahren zu beobachten haben, endlich bei
anderen Feiertagen eines Religionstheiles die dieser Religion
nicht angehörenden Personen zwar Feld- und andere Arbeiten
zu verrichten befugt sind, jedoch den Gottesdienst der anderen
Religionsverwandten nicht stören dürfen. Diese Bestimmungen
werden auch durch das Gesetz, betreffend den Charfreitag, vom
2. September 1899 nicht berührt. Es verbleibt demnach für das
Gebiet des vormaligen Herzogthunis Nassau bei den bisherigen
Vorschriften." — Hiernach sind also die Vestimmunge» über
die Sonntagsruhe  im Handelsgewerberc., welche hier
polizeilicherseits seit Jahren schon auch auf den Frohnleichnams¬
tag ausgedehnt worden sind (Schließung der Läden, Einstellung
der gewerblichen Betriebe, auch so weit sie die äußere Heilig¬
haltung des katholischen Feiertags nicht stören), rechtlich wohl
kaum in Anwendung zu bringen. Bei der Polizeibehörde scheint
man sich darüber selbst auch nicht im Klaren zu sein, denn auf
eine Anfrage, ob denn der Frohnleichnamstagunter allen Um¬
ständen unter die Bestimmungen über die Sonntagsruhe falle,
konnte zunächst eine bündige Antwort nicht gegeben werden. Es
handelte sich in diesem Fall darum, daß ein Abonnent der „Köl¬

nischen Zeitung" reklamirte, als ihm am letzten Frohnleichnams¬
tag sein Blatt nicht an diesem, sondern erst anderen Tags zu¬
gestellt wurde. Er beschwerte sich in Köln, und der Verlag der
„Köln. Ztg." machte dem hiesigen Vertreter, der auf Vorhalt
zu seiner Entschuldigung.auf die hier gebotene Feiertagsruhe
hinwies, die Mittheilung, daß solche Vorschriften ja nicht ein¬
mal für Köln, diese nrkatholische Stadt, beständen. Denn wäre
dies der Fall, so könnte sie— die„Köln. Ztg." — ,m Frohn¬
leichnamstag ja gar keine Ausgabe zur Versendung bringen.
Hier läßt sich also wieder einmal, wie so oft, sagen: Erkläre mir,
Graf Oerindur, diesen Zwiespalt der Natur. Jedenfalls ist
es sehr zu verwundern, daß sich noch Niemand die Mühe gegeben
hat, die Gültigkeit der hiesigen polizeilichen Gepflogenheit am
Frohnleichnamstag von maßgebender Seite prüfen zu lassen.

— Tängcrbosuch. Für den Besuch des „Rheinische?
Sängerbundes" hat der „Männergesang-Verein" hier ein reich¬
haltiges Programm ausgestellt. Danach werden die Gäste am
Samstag, den 29. Juni, Mittags 12 Uhr 33 Minuten, auf dem
Rheinbahnhof empfangen und in ihre Quartiere geleitet. Um
3 Uhr Nachmittags ist Zusammenkunftauf dem Schloßplatz,
Besichtigung der Hauptsehenswürdigkeitenund Spaziergang
durch das Dambachthal nach der Griechischen Kapelle und dem
Neroberg, woselbst Militärkonzert stattsindet. Für Abends ist
Besuch des Königlichen Theaters und des Gartenfestes im Kur¬
garten vorgesehen, mit anschließendem gemüthlichen Beisammen¬
sein im Kurhaus-Restaurant.

— Beginn der religiösen Feier der Soun - und
Festtage . Der Oberpräsident von Hannover hat am 22. August
1900 eine Polizeiverordnung erlassen, die unter Anderem vor¬
schreibt, daß Tanzmusiken, Bälle?c. in Gast- und Schankwirth-
schaftcn an Samstagen bis 12 Uhr beendigt sein müssen. Ein
Gastwirth aus Osnabrück, in dessen Räumen an einem Samstag
eine Hochzeit gefeiert wurde, die bis 2 Uhr Morgens dauerte,
wurde auf Grund der Polizeiverordnung angeklagt. Das
Schöffengericht sprach jedoch den Wirih frei, und die Straf¬
kammer verwarf die Berufung, weil die Bestimmung nngültst
sei. Gegen diese Entscheidung richtete sich die Revision de
Staatsanwaltschaft, die nachzuweisen suchte, daß jene Bestim¬
mung gültig sei. Der Strafsenat deS Kammergerichts wies me

Straße im Wesentlichen sich gleich blieb. Und doch hat sich das
Straßenbild selbst im Laufe unseres Jahrhunderts so ungeheuer
verändert. Man braucht wahrlich nicht zu den ältesten Leuten
zu gehören, um sich der mit Petroleum erleuchteten Straßen zu
erinnern. In der Reichshauptstadt, wo heute zwei Haupt-Ver¬
kehrsadern der Stadt Abends im elektrischen Licht erstrahlen,
gab es in der Peripherie der Stadt noch vor 20 Jahren mehrere
Straßen, die mit Petroleumbeleuchtung vorlieb nehmen mußten.
Manche kleinere Städte müssen sich auch heute noch ohne Gas¬
beleuchtung behelfen. Gepflasterte Straßen gab es zwar einige
schon in den Städten des Alterthums, im Allgemeinen aber
haben fast alle Städte derartige Straßen erst im 12. und 13.
Jahrhundert erhalten. Paris z. V. erhielt im Jahre 1184
Straßenpflaster unter Philipp 11. In Deutschland wurde die
reiche und blühende Handelsstadt Augsburg zuerst mit
Pflasterung versehen. Die Pslasterung wurde durch einen reichen
Kaufmann veranlaßt, welcher sich 1416 bei seinem.̂ ause einen
schönen Vorgang machen ließ, der so allgemeinen Beifall fand,
daß allmählich die ganze Stadt auf obrigkeitliche Kosten ge¬
pflastert wurde. Viele der vornehmsten Straßen Londons wurden
erst im 16. und 16. Jahrhundert mit Pflaster versehen, während
Berlin noch in der ersten Hälfte des vorigen Jahrhunderts nicht
vollständig gepflastert war. Das Asphaltpflaster, das sich heute
in mannigfachen Arten in verschiedenen deutschen Städten findet,
wurde nach Deutschland erst in den 60cr Jahren durch Kaiser
Friedrich, damaligen Kronprinzen Friedrich Wilhelm von
Preußen, eingeführt, und zwar aus zarier Nückstchlnahme für
seine hohe Gemahlin, die in den damaligen kronprinzlichen
Salons in der Oberwallstraße Nachts oft allzusehr durch den
Wagenverkehr gestört wurde. Es ist wohl selbstverständlich,
daß an eine Straßenreinigung vor Einführung der gepflasterten
Straßen überbauvt nicht zu denken war. umso weniger, als eine

mnthwillige Beschmutzung der Straßen nicht verboten war und
namentlich die Schweine, welche frei in den Straßen herum¬
laufen durften, viel dazu beitrugen, den jämmerlichen Zustand
derselben noch zu verschlimmern. Als im Jahre 1181 der Mit¬
regent Ludwig des Dicken, der junge Philipp, dadurch zu Tode
gekommen war. daß er mit seinen! Pferde, dem ein Schwein
zwischen die Beine gelaufen war, stürzte, versuchte man in Paris
das Verbot des Hernmlaufens der Schweine einzuführen, aber
vergebens! Man machte nun die Bedingung, daß dieselben
eine Glocke um den Hals tragen sollten. Um sich überhaupt
den wunderbar schönen Zustand der damaligen Straßen von
Paris ausmalen zu können, braucht nur daran erinnert zu wer¬
den. daß man noch im 14. Jahrhundert Alles, was inan wollte,
zum Fenster hinausgießen und hinauswerfen konnte. Man
hatte nur nöthig, „Kopf weg" zu rufen. Erst 1372 und in ver¬
schärfter Form 1396 wurde dieser Sitte entgegengetreten,
während in Edinburg dieser idyllische Zustand bis zum Jahre
1760 fortbestand. Im Jahre 1609 wurde zuerst in Paris die
Reinigung der ganzen Stadt auf öffentliche Kosten veranstaltet,
während dieselbe früher Sache der Privaten gewesen war. In
dem auf sechs Jahre gültigen Vertrage von 1748 erhielt der
tinternehmer für die Wegschasfung des Schmutzes jährlich
200,000 Livre — 156,000 Mk., und für die Entfernung des
Schnees 6000 Livre= 4700 Mk. In Hamburg gab es bereits
im Jahre 1595 „Kummerwagen", für die Abfuhr wurde das
sogenannte„Dreckkarrengeld" bezahlt. In Berlin wurden bis
zum Jahre 1600 die Straßen überhaupt nicht gefegt; auch hier
durften auf ihnen die Schweine herumlaufen, deren Ställe sich
zum Theil auf den Straßen unter den Hausfenstern befanden.
Erst im Jahre 1681 wurde das Halten von Schweine» auf den
Straßen verboten. Dieser Rückblick auf die Zustand- frühe- L
Zeiten lehrt recht, das zu schätzen, waS die Gegenwart bietet. ' "
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Revisian zurück und führte aus, die Bestimmung der Polizei-
Verordnung , die sich auf die äußere Heilighaltung der Sonn - und
Festtage beziehe, könne nicht als rechtsgültig angesehen werden;
denn die religiöse Feier der Soim - und Festtage beginne mit
dem Sonnemmfgang und nicht schon um Mitternacht . An sich
erscheine cs zulässig, daß sich jene Verordnung auch auf ge-
fchloflMe Gesellschaften beziehe.

— Preisausschreiben . Der Verein „Frauenbildung—
Frauensiudium " erläßt ein Preisausschreiben zur Erlangung
einer Propagandaschrift für die Frauenbewegung . Nach Art
eines Katechismus sollen in Frage und Antwort Entstehung,
Entwicklung , gegenwärtiger Stand und Ziele der deutschen
Frauenbewegung kurz und klar dargelcgt werden . Der Preis,
der 1000 Mk. beträgt , kann ganz oder gctheilt Anerkannt
werden, wofür die Schrift Eigenthum des Vereins wird . Die
Namen der Preisrichter werden noch bekannt gegeben. Sie sind
berechtigt, an dem von ihnen preisgekrönten Werke zweckent¬
sprechende Aenderungen vorzunehmen . Die Arbeiten sind mit
einem Kennwort versehen bis spätestens 1. Februar 1902 an
die Schriftführerin der Kommission einzusenden ; ein geschlossener
Briefumschlag mit gleichem Kennwort hat Name und Adresse
des Verfassers zu enthalten . Die Mitglieder der Kommission
Marie H. v. Helldorf , Schriftführerin (Weimar , Ackerwand 18) ,
Fanny Böhringer (Mannheim ) , Dr . Anna v. D o e m m i n g
(Wiesbaden ) , Dr . Richard Knittel (Karlsruhe i. B .) und
Dr . Selma v. Lengefeld (Weimar ) sind gern zu näherer Aus¬
kunft bereit.

— Ein Rathgeber für Hausfrauen . „Praktischer
Kathgeber für alle Hausfrauen"  nennt sich das
ebenso bescheiden als nett ausgeftattcte Blatt : „Für Küche und
Haus ", welches im Verlag  von August Deffner dahier
vom Juli 1901 ab allmonatlich ein Mal erscheint und zum ge¬
wiß sehr mäßigen Preis von 60 Pf . per Halbfahr regelmäßig
zu bezichen ist. Der Herausgeber legt den Hauptwerth darauf,
die Frauenwelt  beständig darüber zu unterrichten , welche
Neuheiten  im Bereiche der Hauswirthschaft und Frauen-
Litteratur allgemeines Interesse verdienen.

o.  Der Brandunfall , welcher sich vorgestern Abend in dem
Hause Rheinstraße 26 ereignete, hat dem verbrannten Dienst¬
mädchen Anna Mannesschmidt doch noch das Leben
gekoskt . Sie ist gestern Nachmittag gegen 2 Uhr von ihren
unsäglichen Schmerzen . durch den Tod erlöst worden . Der Be-
dauernswerthen war an einzelnen Stellen des Körpers das
Fleisch förmlich geröstet. Die Brandwunden der nütverun-
glückten Frau Acker sind nicht derart , daß bei ihr eine' LebenL-
gefahr angenommen werden könnte.

o, Eine bedauerliche Fmnilierrseeue spielte sich vor¬
gestern Abend gegen 10 Uhr auf dem Römerberg , nahe der
Röderftraße , ab . Ein dort wohnender Lackirer P . hatte seine
Frau in der rohesten Werse mißhandelt und aus der Wohnung
ausgesperrt ; er selbst setzte sich dann in die in demselben Hause
befindliche Wirtschaft . Die Nachbarn , über dieses Gebühren
empört , machten dein in der Nähe wohnenden Vater der Miß¬
handelten von dem Vorfall Mittheilung uiib dieser gerieth derart
in Wuth, daß er den rabiaten Schwiegersohn in der Wirthfchaft
aufsuchte und gehörig durchbläute , bis er die Flucht ergriff.
Die beklagenswert̂ Frau wurde, da sie in Folge der Mißhand¬
lungen weder gehen noch stehen konnte, in einem Wagen nach
der Wohnung ihrer Eltern gebracht. Das traurige Vorkommniß
hatte einen großen Wenschenauflauf zur Folge.

— Die Ueberfülluug der Eisenbahnwagen . Diese
Frage wird demnächst das Berliner Amtsgericht beschäftigen,
bei dem ein Berliner Einwohner die König !. Eiseubcchndirekticm
Berlin aus Rückzahlung des Fahrgeldes  für zwei
Personen nach Potsdam verklagt hat . Der Kläger hatte am
Himmelfahrtstage (16 . Mai ) für sich und seine Frau auf Bahn¬
hof Friedrichstraße zwei Fahrkarten zweiter Klaffe für den Vor-
ortzng (der Stadtbahn ) nach Potsdam gelöst. Das Abtheil , in
dem der Kläger saß , war auf Bahnhof Friedrichstraße noch nicht
voll beseht, während die Wagen dritter Klaffe stark gefülltgstenen. Auf Bahnhof Charlottenburg drängten sich in dasbtheil , das nur seW Sitzplätze hatte , so viele Reifende , daß
schließlich 21 Personen darin saßen uud standen . Von den neu
hinzugekommenen Personen hatte fast keine eiueFcchrkarte zweiter
Klaffe . Der Kläger erhob gegen diese Ueberfüllung des Aütheils
Widerspruch , soll aber bei den Bahnbeamten kein Gehör gefunden
haben . Die Eisenbahn war vertragsmäßig verpflichtet , den
Kläger und seine Frau von Bahnhof Friedrichstraße nach dem
Bahnhof Potsdam in einem Wagenabtheil zweiter Kalsse zu
befördern . Die Bahnbeamten durften nach Ansicht des Klägers
nicht zulaffen , daß mehr als sechs Personen das Abtheil be¬
stiegen, zumal Widerspruch erhoben wurde . Wenn allenfalls
die Mitnahme einiger Personen als statthaft angesehen werden
könne, die keinen Sitzplatz mehr finden , so wird cs in der Klage
doch für unstatthaft erklärt , daß in ein Abtheil für sechs Per¬
sonen noch fünfzehn zugelaffen würden . Man hätte Wagen an-
hängen oder einen Sonderzug ablaffen müssen. Mit diesem
Prozeß will der Kläger eine endgültige Entscheidung des Ge¬
richts darüber herbeiführen , ob der Reisende verpflichtet ist. eine
Ueberfüllung des Abtheils zu dulden.

— Provisionen auf Lotteriegewmne . Ein Arbeiter in
Berlin hatte kürzlich, das Glück, in der Lotterie mit einem für
seine Verhältnisse sehr bedeutenden Gewinn herauszukommeu,
der jedoch nach den Lotteriebestimmnngen erst nach einiger Zeit
ausgezahlt werden konnte. Die Sache sprach sich natürlich her¬
um , worauf zwei andere Angestellte der Fabrik den glücklichen
Gewinner so lange breitfchlugen , bis er sich von den beiden Ver¬
mittlern den Gewinn abzüglich einer Provision von nicht weniger
als 1200 Mk. sofort in Baar auszahlen ließ . Bald darauf er¬
fuhr aber auch der Chef von dem Provisionsgeschäft und ging
nun gegen seine beiden Angestellten sofort so energisch vor , daß
diese wohl oder übel die gesammtr Provision wieder heraus-
geben mußten. Man begreift nicht, wie sich überhaupt die Ge¬
winner größerer Summen auch nur einen Pfennig Provision
abjagrn lassen können. Gegen Vorzeigung von Loos und Liste
erhalten sie doch überall bis zur Auszahlung des Gesammtbe-
tragrs ein paar 100 Mk. geborgt . Leider läßt sich strafrechtlich
gegen die Lotterie -Freibeuter garnichts thun.

— Kleine Notizen . Die Ehrengabe  zum 18. Vcr-
bandsschießen in Heidelberg , gestiftet vom „Wiesbadener
Schützen -Verein ", ist aus einige Tage in dem Schaufenster des
Herrn Uhrmacher Louis Rommershausen,  Kirchgasse 26,
ausgestellt. >

- *L-
’N.  Biebrich , 27. Juni . Der Magistrcrt  hat in seiner

Kstrigen Sitzung u . A. das Baugesuch des Herrn Gärtners
Johann Habel , betreffend die Errichtung eines Gewächshauses
tzuf seinem Grundstück im Felddistrikt„Parkfeld" 2er Gew., und
Ha2 Nausesuch der Herren Jäger, und Mintrop zu Wiesbaden.

betreffend die Errichtung eines Anbaues und einer Einsriedig-
ungsmauer auf ihrem Grundstück an der Burggaffe , auf Gc-
nehmigung begutachtet , letzteres unter der Bedingung , daß der
Anbau nicht zur Lagerung von Lumpen , Knochen, Papier ic.
benutzt wird . — Die Anfuhr von Holz (Reiserwellcu ) ans
dem diesseitigen Stadtwalde für die städtischen Gebäude wurde
dem Fuhrunternehmer Herrn Bernhard Haffenbach auf Grund
seiner Offerte übertragen . — Ferner erthrilte der Magistrat als
Stadtausschuß  dem Herrn Georg Heuckel zu Wiesbaden
die Erlaubniß zum Betriebe der unbeschränkten Schankwirth-
schaft in dem Hause Waldstraße 11. Dagegen wurde das Ge¬
such des Herrn Josef Bruuk zu Wiesbaden , betreffend sie Ge¬
nehmigung zum Betriebe einer Weinwirthschaft in seinem Hause
Wiesbadenerstraße 33 , und das Gesuch des Herrn Heinrich Paul
dahier um die Genehmigung zum Kleinhandel mit geistigen Ge¬
tränken in seinem Hause Bachgasse 3, bei dem Widerspruch der
Gemeinde und Polizeibehörde und unter Verneinung der Be-
dllrfnißfrage , abgelehnt.

— Erbenheim , 27 . Juni . Sonntag , den 30 . Juni,
feiert der hiesige „Männergesangverein " sein 40 -jähriges
Stiftungsfest , verbunden mit dem zweiten Bundesfest des
„L ä n d chc s - S ä n g e r b u n d e s ". Die Vorbereitungen
hierzu sind in vollem Gange und verspricht dasselbe , günstige
Witterung vorausgesetzt , einen glänzenden Verlauf . 27 Vereine
haben ihr Erscheinen zugesagt und dürfte der schöne, unmittelbar
an der Taunusstraße belegen« Festplatz wohl dicht besetzt werden.
Programmmäßig findet am Abend vorher ein Festkommers im
Saalbau „Stein " statt , an welchem sich sämmtliche hiesige Ver¬
eine betheiligen werden . Die Bundesvereine bringen 2 Massen¬
chöre unter der Leitung des Bundesdirtgrnten , Herrn Lehrer
Müller -Delkenheim, zum Vortrag . Am .Montag findet das
üblich« Volksfest statt . Hoffentlich zeigt der Himmel ein freund¬
liches Gesicht, und dürfte alsdann der Besucü des bestes ein
lohnender sein.

* Bingen , 27 . Juni . In der Stadtverordnetensitzung zu
Bingen am Rhein am 19. c. wurde über die Erbauung einer
elektrischen Bahn,  einerseits zwischen Bingen und
Bingerbrück,  andererseits zwischen Bingen und
Büdesheim,  berathen und der mit der Elektricitcits -Mtien-
aefellschafk vorm . C. Büchner entworfene Vertrag gemhmigt.
Die erstgenannte Strecke ist dazu berufen , den Uebergangsverkehr
zwischen dem Bahnhof Bingerbrück und dem rechten Rheinufer
in der Weise zu vereinfachen und für die Reisenden angenehmer
als seither zu gestalten , als dieselben direkt am Bahnhof Binger¬
brück die elektrische Bahn besteigen und von derselben nach dem
Trajekt befördert werden . Der Fahrpreis ist nach einer mit der
Eisenbahnbehörde getroffenen Vereinbarung im Preis der durch¬
gehenden Fahrkarten enthalte !» Die zweite Linie , beginnend
am Bahnhof Bingen und zunächst in dem 6 Kilometer ent¬
fernten Büdesheim endigend , soll dem sehr regen Personen - und
Güterverkehr Leider Orte dienen und später bis Wörrstadt aus-
gebaut werden . Diese Linie erhält eine dritte Schiene , welche
in Gemeinschaft mit dem Schmalspurgleis das Befahren mit
normalspurigen Wagen und so die direkte Ueberfllhrung der
Staatsbahnwagen ermöglicht . Zur Beförderung der Güter¬
wagen ist eine elektrische Lotomotive in Aussicht genommen.

* Aus der Umgebung . Eine Anzahl Burenfamilien,
Männer , Weiber und Kinder , etwa 40 Köpfe stark, trafen in
Mainz  ein . Die Leute haben englischerseits die Erlaubniß
erhalten , unter der Bedingung Transvaal zu verlassen , daß sie
für ihr eigenes Geld nach Deutschland reisen und nicht früher
zurückkehren, als bis geordnete Verhältnisse in Transvaal wieder
Platz gegriffen haben . Die Familien sind seiner Zeit in Trans¬
vaal eingcwanderte Deutsche. — Herr Hugo Brogsitter zu
R Ud e s h e i m verkaufte sein in der Oberstraße gelegenesWohn-
haus zum Preise von 52,000 Mk. an die Eentral -Genossenschaft
Rhemgauer Winzer , welche in demselben ihre Weine zum Aus¬
schank bringen lassen will . — Der am 29 . und 30 . Juni zu
Hachenburg  stattftndende Gefcmgwettstrett ist speziell für
die Vereine des Westerwaldes der erste feiner Art . 26 von den
34 an der Feierlichkeit Theil nehmenden Vereinen werden sich,
in 3 Klaffen geordnet , an dem Wettfingen betheiligen . Als
Preisrichter fungiren u. A. die Herren : Lehrer Jakob Jakobi-
Wiesbaden , Königlicher Musikdirektor Münch -Wiesbaden , Kar?
Schauß -Wiesbadeu , Organist und Komponist der Preischöre,
Musikdirektor Seibert -Wiesbadcn . Die prächtigen , höchst werth -
vollen Preise sind größientheils von Gönnern des festgebenden
Vereins und seines Unternehmens , auswärtigen und hiesigen
Firmen gestiftet . Der Kaiser übersandte eine silberne Denk¬
münze (1. Ehrenpreis ) . — Der Bergmann Karl Heinrich Moos
von D o n s b a ch bei Haiger verunglückte vor einigen Tagen
derart , daß er nach 2 Tagen seinen Geist aufgab . Er ist von
seinem Wagen gestürzt und überfahren worden . — In Wecker
wurde ein Knecht von der Straßenmühle von seinem eigenen
Fuhrwerk überfahren und blieb auf der Stelle todt . Der Ver¬
unglückte, welcher noch nicht lange in seiner dortigen Stelle war,
stammt aus der Gegend von Worms , ist Witiwer und Vater von
3 Kindern . — In Seligenstadt  schlug der Blitz in den
Rathhausthurm und tödtete den 20 -jährigen Sohn der Thür-
merswittwe . — In Frankfurt  a . M . wurde die Frau eines
gut situirten Wirthes und Flafchenbierhändlers in der Markt¬
halle dabei abgefaßt , als sie einer anderen Frau das Porte¬
monnaie aus der Tasche stahl . — Die Portland -Cementfabrik
Westerwald in Haiger  hat auch im abgelansenen Geschäfts¬
jahre wieder mit Unterbilanz gearbeitet . Der Fehlbetrag be¬
läuft sich auf 82,920 Mk., die durch die auf die Aktien geleistete
Zuzahlung von 119,000 Mk. gedeckt werden . — Im Kreise
Marienberg (Westerwald ) hat sich ein „Vaterländischer
Frauen -Verein " gebildet , dem bis dahin etwa 60 Frauen und
Jungfrauen beigetreten sind.

Vermischtes.
* Die Deutschen während des Hvbokener Dock-

beaudes . Ueber das heldenmüthige Verhalten der
-deutschen Schiffsmannschaften  während des
Hvbokener Dockbrandes weiß der bekannte Schriftsteller Cleve¬
land M o f f e t t in der Juni -Nummer des „St . Nicholos " zu
berichten. In einem „Der Feuerwehrmann " überschriebenen
Artikel wird erzählt , wie zwei Feuerwehrleute durch die Kohlen¬
öffnung kmes der brennenden Dampfer ins Innere gelangten
und dort im Maschinenraum acht Deutsche fanden , Maschinisten
und deren Gehiilfen . „Kommt schnell und rettet Euch !" hatten
die Feuerwehrmänner gerufen und sich angeschickt, ihnen hülf-
rriche Hand zu leihen. Nein , die Deutschen wollten nichts da¬
von hören , denn ihre Pflicht sei es, bei den Maschinen zu
bleiben . „Aber Ihr werdet hier umkommen !" war die Warnung
der Feuerwehrleute gewesen. „Das .ist schon möglich, aber wir
dürfen unser« Posten nicht verlassend Katt« die Deutschen«e-

( sagt. „Aber Ihr könnt ja doch nichts mehr machen, das Schiffist hoffnungslos verloren und Ihr auch, wenn Ihr nicht schnell
kommt ", hatten di« Retter mit fliegendem Athem gerufen . Aber
die Deutschen waren nicht zu bewegen, die Maschinen zu ver¬
lassen und so mußten die Feuerwehrleute auf ihre eigene Ret¬
tung bedacht sein. Nur mit großer Mühe kamen sie zurück zu
ihren Kameraden , die staunend hörten , daß die Deutschen un¬
bedingt auf ihrem Posten bleiben wollten . Und als nachher
das ausgebrannte Wrack auf dem Grunde des Gewässers von
Tauchern besucht wurde , fand man die einer falschen Auffassung
der Pflichttreue zum Opfer gefallenen acht Deutschen halb¬
verkohlt neben den Maschinen.

* Warum die Soeietüre der „Com6die " tu einten.
Eine „rührende " Scene spielte sich letzthin in einer Comits-
sitzung der Comsdie -Frangaise ab . Man las ein dreiaktiges
Drama ; es war , wie es scheint, sehr schlicht und sehr rührend,
denn das ganze Lese-Comito war tief ergriffen ; man vergoß
sogar Thränen , und keiner schloß sich von dem Thränenopfer
aus . Aber als die erste Begeisterung vorüber war , sah man sich
gegenseitig verstohlen an , indem man sich fragte , ob man nicht
etwas zu voreilig gewesen sei. „Ich sah Dich weinen, " sagte ein
Societär zum anderen , „meiner Treu , Deine Ergriffenheit hat
auch mich überwältigt , und ich habe es Dir nachgethan . Du
warst aber auch wirklich ergriffen , nicht wahr ?" — „Ach! wirk¬
lich ergriffen , wäre wohl zu viel gesagt ! Im Grunde ist das
Stück ja gar nicht so rührend ! Schuld daran tri^ t nur der
„Doyen ", der den Thränenstrom entfesselt hat . Und er hat nicht
heimlich geweint , sondern öffentlich sein Taschentuch heraus-
gezogen und sich freimüthig die Augen gewischt. . . Da machte
ich es wie cr, und die anderen thaten dasselbe ; es war nicht mchr
ein Lese-Comito , sondern ein Gewitterregen . . ." In diesem
Augenblick trat Mounet -Sully ein. „Ach, lieber Doyen , welche
Rührung !" sagte der erste Societär . — „Wie denn ? Was wollen
Sie sagen ?" — „Das Stück des M . . . ?" — „Ist nicht übel,
aber gerührt bin ich ganz und gar nicht. . ." — „Wie, nicht
gerührt ? Sie weinten doch heiße Thränen , das Taschentuch in
der Hand . . ." — „Sie irren sich, Bester . . . mir war eine kleine
Mücke ins Auge geflogen , und ich rieb es mir mit dem Taschen¬
tuch, weil es brannte . . . es brennt sogar noch!" Und wegen
der Mücke . im Auge des Herrn Mounet -Sully hatten die
Societäre geweint ! Also erzählt Felix Duauesnel in seinen
„Petits Wemoires " in der „Liberia ".

* Die Militär auSgaben von fünf europäischen
Grostftaaten . Innerhalb der letzten 20 Jahre sind nach einer
im „Journal of the Royal Statistical Society " mitgetheilten
Zusammenstellung die Militärausgaben folgende gewesen:

1880 1890 1900
Millionen Mark

Großbritannien . . .. 570 666 885
Frankreich . . .
Rußland . . .

. . . 600 625 766

. . . 678 767 720
Italien . . . . . . . 200 390 348
Deutschland . . . . 405 596 756
1880 trug also Rußland  die schwerste Rüstung bei einer

Ausgabe von 678 Millionen Mark , gegenwärtig trägt Groß¬
britannien  dieselbe Lei einer Ausgabe von 885 Millionen
Mark , während Rußland in die vorletzte Linie gerückt ist, hinter
Frankreich und Deuffchland und nur über Italien steht. Die
L- teigerung  der Militärausgaüen ist übrigens a m
stärksten in Deutschland  gewesen , sie war hier binnen
20 Jahren absolut 351 Millionen Mark , gegen 315 Millionen
in Großbritannien , 266 Millionen in Frankreich , 248 Mllionen
in Italien und nur 42 Millionen in Rußland . Relativ ge¬
messen fällt die Ausgabesteigerung in Deutschland , gegenüber
jener tu den anderen Staaten , noch mehr ins Gewicht.

* Ist per einjährig -freiwillige Arzt Vorgesetzter
oder nicht ? Diese Frage wurde in einer Verhandlung vor
dem Reichs-Militärgericht bejaht . Angeschuldigt war der Husar
August Th . vom Hus .-Regt . Nr . 14 , gegen den das Verfahren
wegen Achtungsverletzung,  begangen an dem einjährig¬
freiwilligen Arzt Dr . R ., anfänglich auf Beschluß des Kriegs¬
gerichtes der 22 . Division mit der Begründung eingestellt worden
war , daß ein einjährig -freiwilliger Arzt kein Vorgesetzter fei.
Auf die Beschwerde des Dr . R . erging der Bescheid, das Ver¬
fahren fortzusetzen und die Anklage gegen Th . zu erheben.
Dennoch sprach das Kriegsgericht der 22 . Division den Ange¬
klagten frei . In der Berufungsinstanz wmrde dagegen dieses
Urtheil aufgehoben und der Husar wegen Achtungsverletznng
zu vier Wochen strengem Arrest verurtheilt . Hiergegen wurde
von dem Angeklagten Revision beim Reichs -Militärgericht ein¬
gelegt . Der Reichs-Militärcmwalt schloß sich jedoch dem vor¬
instanzlichen Urtheil an , daß laut §§ 15 und 19 Absatz 2 der
Verordnung für das Sanitätscorps der dienstthuende einjährig-
freiwillige Arzt als Unterarzt  za betrachte» und daher
zweifellos Vorgesetzter sei. Diese Bestimmung wurde dann noch
in der Verhandlung am Dienstag durch eine Reihe von Ent¬
scheidungen und Verfügungen des preußischen General-
Auditoriats und des Kriegsministeriums erhärtet . Die Revision
wurde verworfen und die Frage , ob. der einjährig -freiwillig!
Arzt im dienstlichen Verhältniß Vorgesetzter der Mannschaft sei
bejaht.

Kleine Ghronrk.
In Elberfeld verurtheilte  man den 62 -jährigen

Bohrschmied Mühlhoff aus Kronenberg,  weil er die
Befreiung  seines Sohnes vom M i l i t ä r d i e n st be-
günsftgt haben soll, zu zwei Monaten Gefängniß.

Im weiteren Verlauf des Kölner „Sternberg-
Prozesses"  wurde der mehrfache Millionär Rentner C o m -
m a n s unter Annahme mildernder Umstände zu 9 Monaten
Gefängniß verurtheilt.  Die an schulpflichtigen , durchweg
aber verdorbenen Mädchen verübten Sittlichkeitsverbrechen da-
tiren aus den Jahren 1898 , 1899 , 1900.

Ans der Rheinpromenade in der „Gronau " in Bonn
scheute ein Pferd und warf seinen Reiter ab , der mit gebrochenem
Genick todt  liegen blieb . Der Verunglückte war der 19- jährige
Sohn eines Bonner Rentners und studirte Pharmakologie.

Kehte Nachrichten.
Wb. Cassel , 27 . Juni . Die Aktiengesellschaft

für Trebertrocknung  giebt bekannt : Der Aufsichtsrath
und dir Direktion der Aktiengesellschaft für Trebertrocknung
traf« infolge der Zahlungseinstellung b.«s . § { i {L4



No. 21*5. 49 . Jahrgang. Wiesbadener Tagblatt (Morgen-Ausgabe). Verlag : Langgafse 27. 28 . Juni 1991 . Teile S.
ziger Bant , abgeschen von d«r Feststellung der Verbindlich¬
keiten, die Anordnung, daß die Bilanz für das abgelaufene Ge¬
schäftsjahr, die nahezu fertig gestellt war, in der Bewerthung
aller Aktiven der veränderten Lage Rechnung trage und mit
äußerster Rigorosität aufgestellt werde. Die Mitglieder des
Dorfiandes und Auffichtsrathes erklären sich zu den weit¬
gehendsten Dpfern im Interesse der Aktionäre und Gläubiger
der Gesellschaft bereit, und hoffen, die Schwierigkeiten der ein¬
getretenen Lage zu überwinden.

wb. Wien , 27. Juni . Graf Gilbert Hohenwarth-
Gerlachstein ist unter Verleihung des Großkreuzes des Franz
Josefs-Ordens von demPosten einesGeneralkonsulsin T a n ger
enthoben und zum außerordentlichen Gesandten und bevollmäch¬
tigten Minister bei der mexikanischen Regierung ernannt worden.
—DerLegationsrath Graf Victor Folliot - Corneville-
P oa t et wurde unter Verleihung des Titels und Charakters
eines außerordentlichen Gesandten und bevollmächtigten
Ministers zum Ministerresidenten und Generalkonsul in Tanger
ernannt.

wb. London. 27. Juni . Die „Times" melden aus
Habana  vom 26. Juni , daß für die Präsidentschaft
der zukünftigen Republik Cuba  3 Kandidaten vorgeschlagen
sind, nämlich Estrama Palma, General Maximo Gomez und
Bartolome Maso. Der Erstgenannte wird allgemein unterstützt.
Gomez geht heute nach Amerika, um wegen der Präsidentschaft
mit Palma zu unterhandeln. — Wie demselben Blatte ans
Va l p a r a i i o gemeldet wird, errangen bei der gestrigen Wahl
der Körperschaft, die den Präsidenten zu wählen hat, die An¬
hänger Liescos, des Kandidaten des liberalen Bundes, eine ent¬
scheidende Mehrheit über die Anhänger Monttos, des Kandi¬
daten der liberal-konservativenVereinigung. — Dasselbe Blatt
meldet weiter aus Buenos - Ayres vom 26. d.: Die
Maul - und Klauenseuche in Argentinien ist er¬
loschen.  Bei seit mehreren Monaten dem Verbrauche zuge-
führtemVieh ist kein Fall mehr vorgekommen. Nach Brasilien sind
in diesem Jahre 18,000 Stück Rindvieh eingeführt, die alle voll¬
kommen gesund eingrtroffen sind. Die Ausfuhr nach Natal
werde bald beginnen. Die argentinische Negierung lasse noch
einige Zeit verstreichen, ehe sie das Erlöschen der Seuche beru
Lande bekannt gebe. _ _

§tv  Aufstand ht  Ghrna.
wb. London, 27. Juni . Der „Standard" meldet aus

Shanghai  vom 26. d.: Nach Berichten, die aus Laun-
tschoufu, der Hauptstadt der Provinz Kans, in Nanking einge-
trvffen find, paffirte Prinz Tuan  mit mehreren tausend
mongolischer Reiter auf dem Marsche nach Peking Hengtscheng,
90 Meilen von Wnghsiafu. Es heißt, Tungsusiang bleibt ruhig
in Kuyuentschau, 160 Meilen östlich von Launtschaufo, und hat
anscheinend nicht die Absicht, zum Prinzen Tuan zu stoßen,
oder auf Taiyuanfu zu marschiren.

Dr. T. Die Frage einer französisch- chinesischen
Eiserrbahn, die von Tongking aus in das Herz der südwest¬

lichsten chinesischen Provinz Mnnon führen soll, ist ihrer Lösung
um einen Schritt näher gerückt. Schon damals in der Hoch-
fluth der Konzessionen Chinas an die europäischen Mächte wurde
Frankreich das Recht zum Bau einer solchen Eisenbahn entweder
durch die französische Regierung, oder durch Vermittelung einer
französischen Gesellschaft zugestanden. Vor zwei Wochen nun,
am 16. Juni , hat der Generalgouverneur von Jndochina ein
Abkommen geschloffen, dessen Bedingungen nun der Geneh¬
migung des Parlaments vorliegen. Der Vertrag bezieht sich
auf die Uebertragung des Baues und Betriebs der Eisenbahn
von Laokai an der chinesischen Grenze bis zur Hauptstadt der
Provinz Mnnan gleichen Namens, und auf die Uebertragung
des Betriebs der schon bestehenden Linie von Haiphong nach
Hanoi, der Hauptstadt von Tongking, und weiter nach Laokai.
Im Einzelnen bestimmt der Vertrag Folgendes: Die über¬
nehmende Gesellschaft baut auf ihre eigenen Kosten und auf
eigene Gefahr die Eisenbahnstrecke von Laokai bis zur Stadt
Amman in einer Länge von etwa 468 Kilometer. Es wird
ihr als Entgelt der Betrieb der von der Kolonie selbst gebauten
Eisenbahn von Haiphong nach Laokai in einer Länge von 386
Kilometer übertragen. Die gesammte Eisenbahnlinie vom Meer
bis Mnnan wird für eine Dauer von 75 Jahren verpachtet,
sodaß der Betrieb auf Kosten und Gefahr der übernehmenden
Gesellschaft und mit Auftheilung des Vortheils zwischen dieser
und der Kolonie erfolgt. Das zum Bau der Nünnanbahn und
zum Betrieb nöthige Kapital wird auf 101 Millionen Francs
geschätzt. Der rathgebende Ausschuß für die öffentlichen Ar¬
beiten in den Kolonieen hat bereits am 17. Juni ein Urtheil
abgegeben, das der Annahnre jenes Vorschlages günstig ge¬
wesen ist.

. Dev Frrrheitskt -irrr der -' Äueer,.
, Die „Daily Mail", die bekanntlich regierungsfreundlich ist,

veröffentlicht Mittheilungen, die ihr über die Untauglich-
keit  des größten Theiles der zuletzt nach Südafrika geschickte' !
N eoma n r y gemacht worden sind. Das Blatt meint, es
werde immer klarer, daß besonders die Offiziersstellen bei dieser
Waffe ohne jede Rücksicht auf die Befähigung der betreffenden
Leute vergeben worden seien. Ein britischer Offizier, der sich
gegenwärtig in England befindet, sendet der „Daily Mail" den
Auszug aus einem Brief, den ihm ein Freund von der Front
geschrieben hat. Darin heißt es: Alle Patrouillen der Peomanry,
die ausgeschickt wurden, sind von den Buren gefangen genommen
worden; diese nehmen ihnen einfach die Gewehre und Bandaliere
ab, und werden das so lange forffetzcn, als wir solche Patrouillen
ausfenden. Eine ähnliche Beschreibung macht der Buren¬
general Smuts, der in einem Bericht über den Einbruch in die
Kapkolonie an den Präsidenten Stejn unter dem 1. Mai sagt:
Wir mußten eine Menge Munition verscharren, da es uns un¬
möglich ist, Alles mitzuschleppen, was wir den Engländern ab¬
genommen haben. Einen Khakiman haben wir sogar dreimal ge¬
fangen, und ihm allein haben wir drei Gewehre, drei Pferde,
drei Sättel und 460 Patronen abgenommen. Am meisten sind

die regulären Truppen an der Front und dir Refnvisten darübeÄ
aufgebracht, daß diese wertlosen Leute so hoch bezahlt tverheM
während sie selbst nur 1 s und 6 ä täglich erhalten.

-UsLksMirchMstWeM' ~
H . K Die Königs, geologische Landesanstalt und'

Bergakademie entwickelte im Jahre 1900 folgendeT hä t i g -
keit im Regierungs bezirk Wiesbaden:  Professor
Dr. Kayfer vollendete unter Hülfeleifiung des Hülfsgeologen
Dr. Lotz die Aufnahme des Blattes Herborn(G. A. 67 Nr. 24).
Außerdem verwandte der Genannte noch ungefähr 14 Tage zur
Begehung einiger besonders wichtiger Theile" des erst im Spät¬
sommer 1900 neu erschienenen Meßtischblattes Dillenburg
(G. A. 67 Nr. 18). Landesgeologe Dr. Leppla führte die Auf¬
nahme des Blattes Preßberg(G. A. 67 Nr. 58) zu Ende, be¬
gann im Verein mit Herrn v. Neiuach diejenige des Blattes
Homburgv. d. H. (G. A. 68 Nr. 44). Außerdem führte der¬
selbe in Gemeinschaft mit dem Landesgeologen Professor
Dr. Wahnschafse die geologisch-agronomische Untersuchung der
näheren Umgebung von Geisenheim im Interesse des dortigen
Obst- und Weinbaues zu Ende. Professor Dr. Holzapfel be¬
endete die Schlußrevision der Blätter Caub, Algenroth und St.
Goarshausen (G. A. 67 Nr. 67, 52, 51). Im Jahre 1901
sollen folgende Arbeiten ausgefllhrj werden: Professor
Dr. Kayser wird die Aufnahme der Blätter Buchenau(Ealdern),
Gladenbach und Rodheim beginne» (G. A. 68 Nr. 8, 14, 20).
Liquidationsort: Rodheim. Landesgeologe Dr. Leppla wird in
Gemeinschaft mit Herrnv. Reinach die Bearbeitung des Blattes
Homburg v. d. H. (G. A. 68 Nr. 44) fortsetzen und die im
vorigen Jahre unterbliebene Revision der älteren Aufnahmen im'
Taunus, behufs Erlangung einer gleichmäßigeir Auffassung
der Taunus schichten, ausführen; insonderheit wird er die vor¬
tertiären Bildungen auf den Bläffern Wiesbaden und Hochheim
(G. A. 67 Nr. 60 und G. A. 68 Nr. 55) einer Reviston unter¬
ziehen. Liqutdationsorte: Homburg, Wiesbaden und Hochheim.

Geschäftliches.
15r . dent . surg . Wii -fiert , Americ. Dentist, Wiesbaden,

Taunusstrasse 5, 9—2 Uhr, Schwalbach3—6 Ulir. 8708

Bitz-Schirme
tfODliarilllilz, F.i,ite«g,.i08ä,36. Langgasse 36.

hocbeleg., erstklass.Material,
jede Preislage. 9365

Dis Mseg «rr>A«iSüül-e enthält 3 Beilagen.
Der unerlaubte Nachdruck uulerer Original-Artikel ist verboten.

Leitung: W. Schulte  vom Vriihl in Wiesbaden.
Verantwortlich für den g-Iannntcn redaktionellen Ttzetl: E. Rötherdt : für M*

Anzeigen und Reklamen: I . Eber » Beide in Wi-sbadein
Druck und Berlaa der L. Schcllenberg ' sche» Hos-Buchdrnckerei in Wiesbaden.

Hendeiigiiseii des WSesbadenes * TagblattSi
Pommersclic ITypotlielen -Actien- Bank.

Der „Reichs-Anzeiger“ schreibt : Die von der Aufsichts¬
behörde veranlagte allgemeine Geschäftarevisionder Pommevschen
Hypotheken-Actien-Bunk ist, soweit es sich um die Prüfung des
Hypothekenbestandes handelt, zu einem vorläufigen Abschluss
gelangt. Diese Prüfung ist von dem banktechnischen Beamten
des hiesigen Polizei-Präsidiums unter Zuziehung einer Anzahl
unparteiischer, saehvei ständiger Herren , zum Th eil auch in Ge¬
meinschaft mit den von dem Aufeichtsratbe der Gesellschaft
bestellten Delegirten vorgenommen; eine grosse ländliche Be¬
leihung ist ausserhalb der Commission durch zuverlässige Sach¬
verständige nachgeprüft. Die Schätzung der Commission ist
mehrfach bedeutend hinter den von den Banktaxatoren a
genommenen Sehätzungswerthen zurückgeblieben. Mit Rücksicht
hierauf musste der Bankverwaltung Gelegenheit gegeben werden,
die Abweichungen der Taxen ihrer Sachverständigen von den¬
jenigen der Revisions-Commission thunlichst aufzuklären . Zu
diesem Zwecke sind ihr 26 besonders prägnante Fälle, die zu
erheblicheren Beanstandungen Anlass geboten haben , zur
Aeusserung und zur Rechtfertigung der eigenen Schätzungs-
ergebnisse mitgotkeilt. Die Bank ist nach Kenntnissnahme der
von der Prüfungscommission als massgebend angesehenen Ge¬
sichtspunkteund nach Anhörung ihrer eigenen Sachverständigen
bei der Auffassung geblieben, dass die Schätzungen der letzteren
zutreffend seien, während die Prüfungs-Commission trotz der
gegebenen Erläuterungen der Banktaxen an ihren Ausstellungen
in vollem Umfange festgehalten hat . Inzwischen hat bekannt¬
lich die Generalversammlung der Aetionäro aus sich heraus
unter Betheiligung der Vertreter mehrerer Grossbanken eine
Prüfung der Gesammtverbältnisse der Bank beschlossen, wobei
die Prüfung der Sicherheit der Hypotheken einen Haupttheil der
Aufgabe bildet. Erst wenn diese Prüfung abgeschlossen, wird
g1®,-Aufsichtsbehörde in der Lage sein , zu den obigen
Sohätzungsdifferenzen endgültig Stellung zu nehmen. Ist mithin
“10 i- ag° der Bank vom Standpunkt der Aetionäro aus noch als
ungeklärt zu betrachten , so genügt doch das vorliegende
material für Beurtheilung der Lago der Gläubiger, insbesondere
der Inhaber der ausgegebenen Hypothekenpfandbriefe . Unter
Zugrundelegung der Schätzungen der Commission ergiebt sich
folgendes Bild: Die Anlage im Hypothekengeschäft betrug
um 31. Dezember 1900 204,814,000 Mk. Hiervon befanden
sicu im Gewahrsam des Treuhänders 191,461,000 Mk.
während der Rest von 13,353,000 Mk. als sog. freie Hypotheken
Bi 01“ nls Pfandbriefunterlage diente. Von den Unterlage-

sind seitens der Prüfungs - Commission nur
■»*>,000,000 Mk. als zur Pfandbriefdeckung voll geeignet an¬
gesehen, also 33,461,060 Mk. als dazu ungeeignet abgesetzt,
ffies° Hypotheken zum Gesammtbetrago von 33,461,000 Mk.
*®d jedoch keineswegs als ganz oder auch nur als zum
grosseren Tkeile werthlos vom Unterlagebestande gestrichen
worden. Die Absetzung erfolgte vielmehr bei 1,844,000 Mk.,
ffle bis auf 100.000 Mk. als durch die Grundstückswertho gedeckt

wul'3en, weil diese Hypotheken wegen Ungeeignetheit
er Ubjecte, also aus prinzipiellen Gründen, nach gesetzlicher
fr statutarischer Bestimmung nicht zur Pfandbriefdeckung

Auff en°et wer“en  durften . 23,600,000 Mk. überschritten nach
hia, ,assunS der Commission die zulässige Beleihungsgrenze,. tea Sl°b jedoch innerhalb der von der Commission an-
^ ommenen Grundstückswerthe, während der übrige Betrag
»tan.0 r V2,n 8,017,000 Mk. über die ermittelten Werthe hinaue-
ahi vu, aiiz®ns fud somit 8,117,000 Mk. seitens der Commission
ß«« " ert., 3 betrachtet . Von den freien Hypotheken zum

yoa  13,353,000 Mk. sind 3,900,000 Mk. als
» •wh aen  V erth der beliehenen Grundstücke gedeckt angesehen
mrh.i? 'l „1 *̂ dem 31. Dezemberv. J. hat der Status der Bank

t ti ®„j ®Veränderungen erfahren . Es sind für den 20. Juni d. J.
IS ®. no8«,fn festgestellt: Die Anlage im Hypothekengeschäft

, ?!. 132,444,000 Mk. zurückgegangen. In den Händen des
ulianders befanden sioh hiervon 178,437,000 Mk., von denen

, f̂̂ ffftmtionsfonds mit 165,000 Mk. abzusetzen ist , während
- l „ briefdeckung dienender, in Gewahrsam des Treu-

Jwtodgcber Baftrbetrag tos  283 )000 Mk. hinzstritU

i sodass als Pfandbriofunterlage Hypotheken im Rennwerth von
1/8,555,000 Mk. vorhanden sind. An freien Hypotheken sind
14,000,000 Mk. vorhanden. Von ihnen werden nach der
Schätzung der Commission mindestens 4 Millionen Mark durch
die Werthe der beliehenen Grundstücke gedeckt. Die Ver-

, änderung im Bestände der Unterlage-Hypotheken erklärt sich
daraus, dass 14,713,000 Mk. durch Zurückzahlung oder Verkauf
in Abgang gekommen sind, während 1,689,000 Mk. hinzutraten.
Hach Absetzung der seit dem 31.Dezemberv. J . aasgeschiedenen
Hypotheken von dem damals vorhandenenBestand an Unter¬
lage-Hypotheken verbleiben 176,748,000 Mk., von denen nach
dem Ergebnis» der Hypothekenprüfung 143,989,000 Mlc. zur
Pfandbriefdeekung geeignet sein wurden; als ungeeignet wären
mithin von dem am 20. Juni d. J . vorhandenen Bestände an
Unterlage-Hypotheken 32,759,000 Mk. a>,zusetzen, wenn die von
der Revisions-Commissionnicht geprüften, seit dem 31. De¬
zember v. J . hinzugetretenen1,689,OM Mk. ihrem ganzen Betrage
nach als zur Unterlage geeignet angesehen werden können . Am
20.Juni d.J . betrug der Pfandbriefumlauf(gegenüber einem Betrage
von 181,825,600Mk. per 31. Dezember 1900) 174,902,900Mk. In den
Händen des Tieuhünders befanden sioh dagegen 171,555,000 Mk.
Unterlagen, von denen die Prüfungs-Commission 8,117,000 Mk.
(die Zahl ist durch die Veränderungen im Hypothekenbestande
seit dem 31. Dezember v. J . nicht beeinflusst worden) als
werthlos betrachtet hat. Von den Unterlagen bieten mithin
nach Ansicht der Commission 170,438,000 Mk. den Pfandbriefen
thatsächliclie Deckung, während für 4,464,900 Mk. die Deckung
aus dem sonstigen Vermögen der Bank zu entnehmen wäre.
Dass diese Deckung zu beschaffen ist, ergiebt sioh schon aus der
Erwägung, dass allein von den freien Hypotheken nach Ansicht
der Prüfungs-Commiesionvier Millionen Mark in den Grund¬
stückswerth en ausreichende Deckung finden. Es kann somit,
wie das auch bereits seitens des Vertreters der Aufsichtsbehörde
in der Generalversammlungder Aetionäre der Pommerischen
Hypotheken-Acticn-Bank vom 8. Juni d. J . ausgesprochen ist,
für die Pfandbriefbesitzer kein Anlass zur Beunruhigung ge¬
funden werden, weil dis Hypothekenpfandbriefe selbst dann
gedeckt sein dürften, wenn den niedrigeren Schätzungsergeb¬
nissen der Prüfungs-Commission in vollem Umfange beigetreten
würde. Es lässt sieh erwarten, dass die neue Verwaltung des
Instituts Hand in Hand mit der Aufsichtsbehörde die Reconstruction
betreiben wird, wobei es als erste Aufgabe erscheint, sobald als
dies irgend ausführbar, für die Beschaffung einer den gesetzlichen
und statuarischenVorschriften in sachlicher wie in formeller Hin¬
sicht voll entsprechendenPfandbriefdeekungSorge zu tragen.

(Clelitricitiits - Act .-faes ., vorm . W . Lahineycr
& Co ., Frankfurta. M. Den Mittheilungen der Verwaltung über
das abgelaufene Geschäftsjahr sei das Folgende entnommen:
Die Jahresbilanz für 1960/1 ergiebt nach Abzug der allgemeinen
Unkosten und Obligationszinsen einen Bruttogewinn incl. Vortrag
von 2,029,482 Mk. (gegen 1,349,109 Mk. für 1899/1900), aus
welchem nach Rückstellung von 444,369 Mk. für Zinsgarantien,
Abbuchung von verschiedenen Vorarbeiten,Ausstellungskostenetc!
und nach zu den bisherigen Sätzen vorgeuommenenordentlichen
Abschreibungenvon 183,493 Mk. ein Reingewinn von 1,401,620 Mk.
verbleibt. Aus demselben sollen nach 145,657 Mk. ausserordent¬
lichen Abschreibungen10 pCt. Dividende auf das von sechs auf
zehn Mill. Mk. erhöhte Aktienkapital zur Vertheilung gelangen.
(Im Vorjahre wurden 11 pCt. ausgeschüttet.) Die Beschäftigung
der Fabrik war und ist fortgesetzt eine zufriedenstellende, und
ist die Summe der im neuen Geschäftsjahrebis jetzt eingelaufenen
Aufträge — ohne diejenigen für die Deutsche Gesellschaft für
elektrische Unternehmungen— um mehr als die Hälfte grösser
als in dem gleichen Zeitraum des Vorjahres. Der auf den
20. Juli d. J . einzubenifendenordentlichen Generalversammlung
soll ausserdem vorgeschlagen werden, das bisherige Actienkapital
von 10 Mill. Mk. bis zu dem Betrage von 20'/- Mill. Mk., also
um 10 /> Mill. Mk., zu dem Zwecke zu erhöhen, den Actionären
der Deutschen Gesellschaft für elektrische Unternehmungen zu
Frankfurt a. M. anzubieten, ihre Actien gegen solche der
Elektricitäts-Actien-GesoUschaft, vorm. W. Lahmeyer & Co., im
Verhältnis, tob  10 sä 7 umzntauachen. Veranlassung zu diesem

Vorschläge ist die gewonnene Ueberzeugung, dass der Zusammen¬
hang zwischen Finanz- und Fabrikationsgesellschaft ein solch
enger ist und sein muss, dass es unbedingt wünschenswerther¬
scheint, dass die Fabrikationsgesellschaftvollen Einfluss auf die
Finanzgesellscliaft besitzt. Die Fabrikationsgesellschaft hat nicht
nur für die meisten Werke der Finanzgesellschaft gewisse
Garantien , sondern auch fast allenthalben während der Dauer
dieser Garantien die Betriebsleitung übernommen. Die Ver¬
einigung der Verwaltungen bedeutet, wie das Schreiben der
Lahnieyer-Geseüschaft noch besonders hervorhebt, eine Ver¬
einfachung. Zum Schluss bemerkt das Communiqud: Bei der zu
erwartenden weiteren befriedigenden Entwickelung der im Besitze
der Deutschen Gesellschaft für elektrische Unternehmungen be¬
findlichen Werke bedeutet diese Operation nach geschehener
Durchführung die Erreichung einer bedeutenden stillen Reserve
für die Elektrieitäta -Actien-Gesellschalt, vorm. W.LabmeyerL Go.
(rior Reingewinn für 1899.1900 betrug 1,204,010 Mk. Trotzdem'
also im abgelaufenen Geschäftsjahr ein um beinahe die Hälfto
höheres Aktienkapital werbend war als im Geschäftsjahr 1899/1900,
ist nur ein um 200,000 Mk. höherer Reingewinn erzielt worden
Eine ähnliche Transaktion, wie sie die GesellschaftLahmeyer
mit den Aktien der Deutschen Gesellschaft für elektrische Untor-
nehmungen vornehmen will, hat bekanntlich die Schuckert-
Gesellschalt im Jahre 1899 mit den Actien der Continentalen
Gesellschaft für elektrische Unternehmungen zum Theii zur
Durchführung gebracht. Die Hoffnungen, die die Scbuokert-
Gesellscbaft in liezug auf diesen von ihr gleichfalls als stille
Reserve betrachteten Aktienbesitz hegte, haben sich bisher aller¬
dings nicht erfüllt.)

Bliein - und Sepsehifffiiliits -GeseUseluiFt in
£4t>Iii . Hach Verwendung von Mk. 89,907(i. V. Mk. 86,253)
zu Abschreibungen verbleibt in 1900 ein Reingewinn ’ von
Mk. 149,609. (Mk. 153,216), wovon, nach dem Beschluss der
Hauptversammlung , Mk. 6827 (Mk. 7362) der Rücklage über¬
wiesen, Mk. 14,257 (Mk. Io,734) zu Gewinnantheilen verwandt
und Mk. 117,000 als Dividende von 9 pCt. (wie 1899) ver¬
theilt werden, wonach Mk. 11,525 (Mk. 13,069) als Vortrag
bleiben. Während im vorigen Jahre der Schitffahrtsverkehraut
dem Rhein während des ganzen Jahres nicht unterbrochen wurde,
war dio Rheinschifffahrt im Januar und Februar d. J während
23 ^ a£0e, l' veS?“ EisSan ff gestellt. Die Schiffe stehen mit
Mk. 1,38 Mill. (i. V. Mk. 1,44 Mill.) zu Buch bei Mk. 1,30 Mill,
Grundkapital und Mk. 200,000 Anleiheschuld.

ESiicIicr - SBevisor « utht -il : „ Wie einfache
BSucIif 'iÜia'unjg nsit der aCröfrnmigs -Iti venlui , « «-
Hhiiiherechnung , .tbscliluss , Steuerdeklaration
sssid Auszug aus dem neuen Handelsgesetz buch .“
„Praktische Unterrichtsbriefe zum Selbstunterricht“ (dritte revi-
dirto Auflage ), Verlag J . R. Gutheil, BerlinH. (87), Fehrbellmer-
strasse 36. Preis 2 Mk. In diesem für Jedermann verständlich
gehaltenen Buche wird nach bewährter Methode die heute für
jeden Geschäftsmann, Privatmann und Handwerker so überaus
wichtige Buchführung nebst Bacher-Einrichtung, Abschluss und
Gewinnberechnung praktisch in brieflichem Unterricht behandelt,
von der Gesobäftseröffnungbis zum Jahresabschluss durchgeführt
und klar erläutert . Das Buch selbst bildet den ersten, selbst¬
ständigen Kursus von des Verfassers wohlbekanntem gediegenen
Lelirwork : „Das Ganze der Buchführung und das Abschluss-
wesen“, und ist Kaufleuten sowohl, wie Niohtkaufleutenals ein
uuiclicius piakti8cho8, vorzügliches Lehrbuch wann zu empfehlen.

BBer Moliienverliraiirti in liruticlilaiid . Da
neueste reiohsstatistische Vierteljahrsheftberichtet, dass auf den

Bevölkerung des deutschen Zollgebietes im Jahre 1900
1:56 Kilogramm Steinkohlen und 845 Kilogramm Braunkohlen
entfielen, wahrend der Verbrauch im Jahre 1891 nur 1354 Kilo-
giamm Steinkohlen und 515 Kilogramm Braunkohlen betrug.
Hiernach ist in den letzten neun Jahren der Verbrauch gestiegen
b01 ^/ "^ohlen um 402 Kilogramm, boi den Braunkohlen
um oüO Kilogramm auf den Kopf. Verhaltnissnuissigist der
liraunkohlenverbrauch viel stärker gewachsen als der Steinkohlen¬
verbrauch ; denn er hat um 55 pCt. zugenommen, während auf
den ötwakoluenverbrauch nur eine Zunahme,um 29  pCt, enUäUfc
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Continental
PftEUMATIC

Jeder Radfahrer ist ein Freund dieses Reifens.
Erstclasfig in Material und Ausführung.

Continental Caoutchouc&Guttapercha Comp.. Hannover. (Bwg. 500)
F 106

Cravatten , SgSÄ
_ tiüov . Scappini . Michelrberg 2,

8844
Abfallyotz per Ceutncr Mk. 1.20 frei ins

Hans. Joiiann ttnir , Bleichstr. 39. 8569

Uurhotel
wilhelmshSbe

bei Cassel.
in unmiltelbarer Nähe der Wilhelmshöher
Parkanlagen k . Aeußerst angenehmer Sonnncr-
Aufenthalt , gesunde Lust, in geschützter Lage am
Habichtswald, mit großen schönen Parkanlagen.
Das Hotel ist comforlabel eingerichtet und für
Sommerfrischler und Familien vorzüglich ge¬
eignet. Bei bester Verpflegung äußerst mäßige
Pensionspreise. Gefl. Anfragen an F57

L- Iirey , Knrhotel Wilhelmshöhe.

| Für Pensionen ! *
♦ 500 Stck. einzelne Betttücher -Reste,
T ca. 160 cm Dolvals, der Rest, 2,25 lang,
^ 2 Mk., 500 Stck. einzelne Kiffen - Reste,: 85 cm breit,Lonisiana-Tuch, der Rest 1,60

zu 75 Pfg., 200 Stck. einz. weiße Damast-
k Bezüge . 135 cm breit, 3,60 m lang, deri  Rest3.50 Mk. 8899
4 Ga ^ enlieim & JHarx,

Schloßplatz.I
Grösste Auswahl in

Acliatwaaren etc.
Hexamer, Goldgasse2, Laden,

vis -i'j -vis der HliTnergasse . 5556

Turn -Verein.
Diejenigen Turner, welche an dem ll. Mittelrheittischett

Turnfest in Offenbach im Jahre L86V theilnahme «, uni
gesonnen sind, das 2S . Mittelrheinische Turnfest in Offeubach
zu besuchen, werden höflichst gebeten, sich bis zum 2 . Juli bei unsere»
Mitgliedwartk'r . 8tren8ch , Kirchgasse 37, zir melden. E

Der Vorstand.

Amerik. Rutschbahn.
Souvenirs an Wiesbaden.

Galantcriewaaren.
Tägl. Eingang von Neuheiten.

Billige, aber feste Preise.
«424,

Eismaschine«,
© «formen

billigst.

Kaufhaus Führer,
Kirchgasse 48.

gut gefüllt, 2 Mk, Deckbetten, gut gefüllt, 9 Mk.,
Strohniairatzen 5.50 Mk., Seegrasuiatratzen, drei-
theil., 17 Mk., Sprniigrahmen 22.50 Mk., Holz-
bettstellen 15 Mk. 9146

( « ii ggenliciin , Schlosiplah«
Koffer, Handkoffer, Taschen,

Plaidriemen , Porte»
*= monnaieS , Brieftaschen re.

kaust man am besten und
billigsten beim 9351

Sattler F . Lammert,
Metzgergasse 35 , nächst der Goldgaffe.

HL. Reparatur «« , sowie Renanfertignng
in eigener Werkiiätte.

Hafiser - Panorama
Mauritiusstrasse 3, neben der 'Walhalla.

Jede Woche eine neue Reise.
Ausgestellt vom 23. bis 29. Juni:

§avoyen,
malerische Alpen - Scenerio mit einer hoch¬

interessanten Besteigung des Montblanc.
Tägl. geöffnet von Morgens 10 bis Abends 10 Uhr. >
Eintritt 30 Pf., Kinder 15 Pf. — Abonnement.

bei Sf

M* Hosenträger,«ytlliVfUlllfjC sewstversertigte.bill.
Sfritz strcnscli , Kirchgasse 37. 9106

Für die Reise!

Blousen , Costume -Röcke,

Reise -Capes , Reise -Mäntel,
Reise -Kleider

empfiehlt fir grosser und preiswürdiger Auswahl

J . ßacliarach
«Vebergasse 4-

i


	00000001
	00000002
	00000003
	00000004

